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Theologie der (mcht NUur schwulen) L€BCI‘ISFOI‘IT\CH
VOTr) Wolfgang Schürger

»Zwischen Bindung und reinel schwüuüle Lebensformen«, autete der Tite|
des Workshops, den olfgang Kettmus und ich n esum ’98 anbo-
ten Dalß ES sich e] eIn Thema handelt, das nicht MNUur Untier schwulen Chri
sten und Theologen »cran« Ist, verdeutlicht die Tatsache, daflß dieser orkshop für
mich zugleic Vorlauf für eine Lehrveranstaltung Wäaär, die ich Im laufenden Winter-

der Augustana-Hochschule Neuendettelsaut halte ! Auch eIn Blick In
die (evangelische) kirchliche Landschaft zeigt, dafß das Thema ktuel|l ist. [Die >Syn
ode der Evangelischen Kirche Im Rheinland hat gerade In diesen agen erneut
ber die rage der Partnerschaftssegnung beraten, die Synode der Evangelisch-Lu-
therischen Kirche In Bayern ill »Lebensformen« IM ahr 70063 ihrem
Schwerpunktthema machen?. DIIS kirchenamtlichen und wissenschäaftlich-theolo-
gischen Stellungnahmen 7244 ema beginnen, »LegiON« ZU werden.? DISI vorlie-
gende Artikel versteht sich er nıcht L1UT als Workshop-Bericht, sondern will
Grundprobleme eIiner » Theologie der | ebensformen« Z7uUur Sprache bringen

Ich preche el VOT'N » Theologie« und nicht VOoNnNn »Ethik« der Lebensformen,
weil sich Aa% ema ZWar sicherlich zunächst einmal auf eine etiNısche Fragestel-

[ )ie Tatsache, daß‚diese Veranstaltung och nicht abgeschlossen ist, Ist zugleich der
Girund dafür, dalß Im Verlauf des Artikels manches gesagt werden wird, Was sicherlich
der Vertiefung bedürtfte. Ursprünglich wollte ich den Artikel rst schreiben, nachdem
das emester beendet ıst die Umstrukturierung der WeSTh In Richtung auf stärker
themenbezogene Hefte und die damit zusammenhängende der Redaktion, mMmeIl-
nen Artike! für die erste Nummer dieses Jahres fertigzustellen, haben mich daher Uunter
eınen Zeitdruck gesetzt, der die gewünschte Vertiefung nicht überall erlaubt.
Und streıiıte he! allem KOnNsens über die notwendige Hreite der Diskussion gerade dar:
über, welchen Namen das Kind tragen SOl Familien- der Lebensformen-Synode!
hne Anspruch auf Vollständigkeit sel|en er enannt; Ors Birkhölzer: »Ehe« 1997
Bernd Wannenwetsch: »Ehe« (1 993); artın Steinhäuser: »Homosexyualität« @ 998), »Mlit
>Spannungen ehen« 1996 »Leitbild« (1.997), »Diskussionspapier« 1996), yDer Liebe
Formen suchen« 1997), »VVas dem Leben dient« 17998 »(jottes Gabe« 1998}
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lung ezieht »In welchen Formen ıst Christinnen und rısten R1n verantwortetes
Zusammenleben möglich?«, ich aber sleichwohl den INArucCc habe, dafß In der
theologischen Wahrnehmung der Vielfalt Vo Lebensformen Implikationen stek-
ken, die über den Bereich der (Sozial-)Ethi hinausgehen.

DAS VERHÄALTNIS VON WAH|  NG UND ERTUNG ALS PROBLEM IHEO
LOGISCHER HIK
Theologische [ ıst heute die nahezu allgemeine UÜberzeugung, Kann nicht
VOT)] eınem eın für allema!| feststehenden, etwa Urc eınen göttlichen Gesetzge-
her begründeten Normengefüge ausgehend Verhaltensmaßregeln deduzieren. SIe
ist vielmehr CZWURBEN,; ihre Aussagen immer wieder alf ihre Gültigkeit hin
überprüfen. S ol christliche seln, hat solche UÜberprüfung hinsichtlich
hrer chrift- und Bekenntnisgemäßheit einerselts und hinsichtlich ihrer Zeitge-
mäßheit andererseits sgeschehen“. €] ist die Problematik des Umgangs mit
chrift und Tradition/Bekenntnis Im Zeitalter der Hermeneutik hinreichend be
kannt; wenıger reflektiert reilich ist die Problematik des Zeitbezugs Im Sinne des
DEZUgS auf die Lebenswirklichkeit konkreter Menschen und ihre adäquate Erfas:
sung>. Problematisc erweısen sich hier gerade Im lic auf eıne Theologie der
Lebensformen VOT allem die Art und Weise der Wahrnehmung vorfindlicher LE
benswirklichkeiten und die In dieser Wahrnehmung implizierten Wertungen.®

Verschiedene kirchenamtliche G@Wnip heoldgisch-wissenschaftliche Texte Zum
ema Lebensformen AaUuUSs der jüngsten Zeıt geben alur gute Beispiele:

F entspricht der Vielfalt ethischer Ansätze, dalß die Pole dieses Spannungsfeldes natur-
lich unterschiedlich benannt werden. Worauf Mır hier ankommt, ist die Feststellung,
dals sich ethisches Urteilen In der pannung VOT)] Wirklichkeitswahrnehmung und LE-
bensrelevanz eiInerselilts un UOrientierung den Grundlagen der Glaubensge-
meinschaft andererseits vollzieht.
nter dem Stichwort des »Erfahrungsbezugs» habe ich mich VOT einiger elt bereits n
dieser Zeitschrift dem Thema geäußert, vgl Wolfgang Schürger: »Erfahrungsbezug«
(1 994)
UJm nicht falsch verstanden werden: Ich 11} hiermit nicht (im modernen Sinn)
rieren, daß E{Iwas wWwIıe wertfreie, yobjektive« Wahrnehmung geben könnte In die-
sSe Inn sOl| die Rede VOT)] der »adäquaten Erfassung« gerade nicht gemeint semn. VWas
mMır hier problematisch erscheint, st Ine »einseltig wertende« Auslegung »der« irk-
ıchkei (vegl Joachim Track »Religiöse Interpretation« F2Z3); In der die eigenen
Wert(ungs)malsstäbe [IUT allzu oft nicht einmal hbewulst gemacht, geschweige denn Of-
fengelegt werden.
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Der Draktische Iheologe (!) Albert tein z.B nımmt nichteheliche heterosexu-
elle Lebensgemeinschaften folgendermaßen wahr: Sie seıiıen adurch gekenn-
zeichnet, da yregelmäßig mindestens auf _ einer Seıte der, S] 5 auch uneImge-
standene, Wunsch nach eıner auch VOT der Gesellschaft rechtlich anerkannten Be:
festigung der Lebensgemeinschaft bestehe!| E der 1Ur den Verhältnissen oder
dem Partner gegenüber nicht durchzusetzen war«/. Und für die Kammer der EKD
für Fhe und Familie verbietet sich eIne Anerkennung nichtehelicher hete-
rosexueller Lebensgemeinschaften als Institution deshalb, wWei|l In diesen »das
Trennungsrisiko euc er ist als hei verheirateten ‚ PaarenC

SCHÖNE, UN CHWULE

Natürlich Di eE5 Immer eicht, auf die (Vor-)Urteile anderer schimpfen, die deren
Wahrnehmung verstellen. Aber wie sieht e5 mit UNSeTeT eigenen Wahrnehmung als
schwule Theologen AauUs Dezogen auf Uunseren ureigensten Kontext der 5dY COTN-

munity? Verstehen wWIr chwule Theologie als kontextuelle Theologie, ıst SIE
nicht nur auf einen bestimmten Kontext Dezogen, sondern ihre (Wahrnehmungs-
)Perspektive ISst auch Urc die »Brille« dieses Kontextes bestimmt. | )iese aber Ist
nicht NUur die kollektive Brille (der 5dY community), sondern auch mMeIme uınd Deme
je ndividuelle Brille, bestimmt Urc die Lebenswirklichkeit, In der)ich stehe

amı aber theologische und hier gENaAUET: Ine chwule Theologie der
| ebensformen hren Ausgangspunkt he]l eıner adäquaten Wahrnehmung der
Wirklichkeit nehmen kann, ist e$5 nÖötIg, sich die Färbungen der Brille (die mMiıt dem
eigenen Lebenskontext verbundenen Wertungen) bewußlt machen, die an-
dernfalls (unbewulst) der Wahrnehmung en einseltiges Gefälle geben könnten.

Am Anfang des Workshops stand er der Versuch, sich die eigenen Lebens:
formen In unsch und Realität vergegenwartigen und diese n Beziehung
seizen der J1e VOIT) Lebensformen, die In der BaY cCommunIity vorfindlic
sind Hierbei zeigte sich sehr schnell, dafß das Theorem der »schönen, bunten
schwulen Welt«? VOI den nwesenden nicht übernommen werden konnte:
nach ihrer Wunschform des (Zusammen-)Lebens efragt, nannte die überwiegen-
de Zahl der Teilnehmer die streng His offene Zweierbeziehung. !®

Albert en »Art. Fhe |XÄ«, 358
»(jottes Cjabe« (1 998), 30f.
Wie sich Zz.B hei Michae! Clark findet: Michael Clark »Prophecy« 1991), 417
[Ie Wunschvorstellung wurde über (anonyme) Zuordnung VvVon Klebepunkten auf Ine
Skala abgefragt, deren erte VOTlT) »ZOlibatär« His »ZÖölibatär« reichten: zölibatär streng
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Wiıe diese eigenen Wunschvorstellungen die Wahrnehmung des Lebens In der
9dY cCommunity bestimmen, wurde eutlich, als wır die Gruppe In eInem zweıten
chritt mit Kontaktanzeigen konfrontierten, In denen vielfältigste Vorstellungen Von
schwulem SX und schwulem en I1  3 USdrucCc kamen. Spontane ablehnende
oder zustimmende Reaktionen sehr häufig VOIlT] [)istanz oder Nähe der An-
zeige 7z/u dem eigenen | ebensidea| bestimmt. Jjese eigene emotionale Nähe oder
[J)ıstanz offenzulegen War wichtig, In eınem weiteren chritt analysieren
können, welche ünsche und Vorstellungen VOT) schwulem (Zusammen-)Leben In
diesen Anzeigen Zzu USdrucC kommen. Erst WEl diese Reflexion möglich ISt,
kann PE5 gelingen, die vielfältigen |)ımensionen eıner Lebenswirklichkeit hier: der
BdY cCommunity) erfassen, ohne da diese Erfassung schnell dem lic‘
winkel der eıgenen Wertungen geschieht und damit inadäquat wird. !7

Am Fnde dieser Wirklichkeitswahrnehmung WT UNnsSs euUuic daß wWir als
schwule Christen und Theologen In einer durchaus nicht wert- und vorurteilsfreien
Beziehung der gay cCommunity stehen, deren wWIr UNnS bewußlßt senn müssen,

wır vermittels einer Theologie der Lebensformen WIrKC die J1e der
schwulen Lebenswelt n den lic nehmen wollen.

PIEGEIL URTEILE

Im Gegensatz manch früheren Jexten, In denen homosexuelles en häufig
als defizitär angesehen oder als »erln Zeichen eıner besonderen menschlichen Be-
dürftigkeit, eıne Einschränkung menschlicher Entfaltungsmöglichkeiten«'“ verstan-
den wurde, zeigt sich n den gegenwartigen Stellungnahmen, dalß SIE Ergebnisse
eInNnes längeren Diskussionsprozesses Sind, In den häufig chwule und Lesben ak.

INONOBaM offene Zweierbeziehung Mehr-als-Zweier-Beziehung wechselnde Part-
er zölibatär.
DITZS War Im übrigen der Grund, Barbara Kittelberger, Wolfgang Heilig-Achneck
und ich In Uunseren »Diskussionsbeiträgen Homosexualität und Kirche« AUuUs$s dem ahr
993 großen Wert auf die Selbstzeugnisse VOT) Schwulen und Lesben legten: ach
dem Versuch einer Einführung n die humanwissenschaftliche Diskussion Im ersten
Haupttell machen diese In »VVas auf dem Spiel steht« (München 1993 den großen
zweıten Hauptteil dU>, hevor auf diesem (vielfältigen und widersprüchlichen) Hınter-
grund Im dritten Hauptteil die theologischen Stellungnahmen folgen.

Gedanken und Maflsstähe zu Dienst (0]8 Homophilen In der Kirche. Eine ()%
entierungshilfe, 1980, 1 zıtiert bei Herbert Engel »Stellungnahmen« 1993),

T
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UV einbezogen waren.'® | )ie alten (Vor-)Urteile sind er n den meilsten Texten
revidiert, vgl die Jüngste Erklärung aus dem Rheinland »Wır erkennen d  / daflß
Menschen auch n gleichgeschlechtlichen Lebensgemeinschaften ihr Miteinander

Jje und gegenseltiger ürsorge, Verbindlichkeit, Verläfßslichkeit und AUusSs-
schließlichkeit OrienluUeren Jele dieser Lebensgemeinschaften sind auf [Dauer
gelegt un  en nach ihrem Selbstverständnis auch eınen Ööffentlichen Charak:
ter.«14 Wo VOT »besonderen Belastungen« Im en schwuler und lesbischer Men:
schen die Rede ISt, werden diese nicht mehr als Resultat der homosexuellen Präa-
BUuNg sich gesehen, sondern mit der gesellschaftlichen Diskriminierung begrün-
det.!> |)araus ergeben sich ZWEI Konsequenzen n bezug auf gegenwartige irchli
che Verlautbarungen:

In dem Maße, wWIıe die »besonderen Belastungen« nicht mehr Urc die hOomoO-
sexuelle Orientierung sich, sondern HG die gesellschaftliche Diskriminie:
rung begründet werden, werden nicht ehr Schwule und Lesben, sondern
Staat und Gesellschaft #14 egenüber yseelsorgerlicher« Begleitung Urc
die Kirchen.!®
Sbätestens ceit der Orientierungshilfe »Mit Spannungen eben« der FK hat
sich n den evangelischen Landeskirchen OTfenDar die Überzeugung durchge
J dafß angesichts der Vielfalt der L ebensformen für eın ethisches Urteil >5
ohl In ezug auf verschiedengeschlechtliche als auch In ezug auf sleichge-
schlechtlich | ebensformen das Kriterlium des yeheanalogen Charakters«!/ gel
ten soll Freiwilligkeit, Ganzheitlichkeit, gegenseltige Ursorge, Verbindlichkeit,
Verläßlichkeit, Ausschließlichkeit EIC egegnen In den einschlägigen Texten In
aller ege!l zunächst als Bestimmungen der Ehe, HEeVOr SIE dann auch In hbe

13 ber die Arbeit der HukK und der schwuhlesbischen Konvente. Zumindest m CVaNgeE-
ischen Bereich sind die begegnungen mit Kirchenleitungen inzwischen n vielen Landes-
kirchen welt institutionalisiert, dafß eın angstfreier Umgang miteinander möglich Ist.

Evangelische Kirche Im Rheinland: »SuLTuS«, Nr. DISE Wortlaut ıst dabei identisch
mit der Wahrnehmung nichtehelicher heterosexueller Lebensformen In Nr.

15 50 z.B »Mit Spännungen eben« 1996 6f.
Vgl z B wiederum die Jüngste Erklärung AUS$S dem Rheinland. DITZ Kirchenleitung ird
dort aufgefordert, y»die Entwicklung des staatlichen Gesetzgebungsverfahrens ZUT Ver-
besserung der rechtlichen Stellung nichtehelicher verschiedengeschlechtlicher SOWIE
gleichgeschlechtlicher Paare verfolgen und theologisch heurteilen« (Nr. 1.4)
he! die Landessynode ihren Beschlufß VOT 995 erinnert: »Jeder Diskriminierung und
Demütigung homosexuell lebender Menschen sollte die christliche (Gjemeinde ge-
gen  « 1995; Nr. 13)

1f S*o schon iHrıe oesS »Homosexualität« (1993), 295f.
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stimmten nichtehelichen verschieden- WIıe gleichgeschlechtlichen Lebensfor.:
[1116T] yentdeckt« DZW. AT} digse Als Maflßsstabh angeleg werden.

IHEOLOGIE DER LEBENSFORMEN UND DAS »LEITBILD« FHE

VWOoO dieses Verhältnis zwischen Kennzeichen der Fhe und ethischen Kriterien für
die Beurteilung nichtehelicher Lebensformen näher reflektiert wird, da wird die
Forderung ZUT eheanalogen Gestaltung dieser Formen mMıt dem yLeitbildcharak:
([Er« der Ehe begründet'®: Leitbilder, Ist die zugrundeliegende Überzeugung,
sind nOtig, christliche Lebensgestaltung OrienltuJ eren Sie sind iıdeales je!
christlichen Lebens.!? Im Bereich des Zusammenlebens wird die Fhe als sölches
Leitbild angesehen, da die »Fülle dieser für das menschliche en wesentlichen
Funktionen F3 [1UT In Fhe und Familie mö glich«0 SseI Zur Näherbestimmung
der ywesentlichen Funktionen« ird als übergeordnete orm n aller ege! auf das

der Nächstenlieb verwiesen.?! Aus diesem ergebe sich die Forderung
nach Freiwilligkeit, Ganzheitlichkeit und Verläßlichkeit und nach eınen
schützten Kaum, In dem Kinder aufwachsen Kkönnen. Vor allem dieser Schutzraum
für das Leben VOT)] Kindern wird In den Texten dann häufig zum run der ZUT
Überordnung der Fhe über andere heterosexuelle Lebensformen und ‚RR A.CH: Ent
gegensetzun allen homosexuellen Lebensformen ührt.<*

SO0 .7.B »Mit Spannungen leben« 1996 32f, differenzierter und ausführlicher Birkhöl-
T7A y»Ehe« 1997),
Vgl Birkhölzer: »Ehe« 50f, 100
» Mlit Spannungen leben« 1996 3 S KUFSIV :
Birkhölzer, »Ehe« 971-93 Vgl »Mit Spannungen eben« »Denjenigen,
denen das Charisma sexueller Fnthaltsamkeit nicht gegeben ist, Ist einer Vo Liebesge-
hot her gestalteten und damit thisch verantworteten Lebensgemeinschaft raten [JDIie
Kriterien 5 ind 3 Freiwilligkeit, Ganzheitlichkeit, Verbindlichkeit, L)auer und Partner-
schaftlichkeit.«, der [ eitlinien« (1 997), 53 »Alle Lebensformen sind daran ITESSETN], IN-
wiewelt SIE verantwortlich gestaltet werden, dem Gebot Jesu VOT)] der Nächstenliebe fol;
senNn und die Gemeinschaft mıt den Menschen halten, die Uuns aufgetragen ISt.«

T Ler »Elertanz«, der hieraus entsteht, wird In der genannten Orientierungshilfe der
FKI) eut#c 33-36 wird der Lebensraum für Kinder als die »eIne wesentliche AuS:
nahme« genannt, die als Kriterium gleichgeschlechtlicher Lebensgemeinschaften Bra
de nicht gelten könne, dals diese sich den Leitbildern VOTIlT] Fhe und Familie »auch
nicht ausrichten dürfen« 33  - VWıe die FKI) mıit der pannung der ben zıUuerten
Aussage, die solc Ine Orlientierung nahelegt, leben könne, Ist Im Rezeptionsprozel
der »Orientierungshilfe« mehrtTacCc angefragt worden!
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VWO, WIE hei Ors Birkhölzer, näher über die Bedeutung eıner Leitbildfunktion
reflektiert wird, da wird der Übergang Vo el ZU ethischen Urteil kKomple-
Xx&  — Leitbilder nämlich, sagt Birkhölzer, zeichneten sich gerade Uure ihre Ziel-
unklon aus Ische Reflexion MmMUSsSse dann aber die pannung aushalten ZWI-
schen den »Idealen Forderungen« des Leitbildes und den aufgrund gegenwartıger
biographischer Situationen möglichen Formen der Lebensgestaltung. WwWIischen
el und ethisches Urteil trıtt er die rage nach Lebenskompromissen, die
In Verantwortung Vor dem jeweiligen el Übernommen werden und en
hier uınd heute ermöglichen ohne das »anerkannt (jute« AaUuUs dem lic verlie-
ren, ohne da aber auch »clas (Jottes C ZUr unerfüllbaren L ast« ird l e
benskompromilß als Gestaltungsaufgabe.**

Birkhölzer kommt VO diesen Überlegungen Aus mM.E sehr einfühlsamen,
jebensförderlichen Urteilen IM lic auf nichteheliche Partnerschaften, escher
dung, Familienplanung und gleichgeschlechtliche Lebensformen, jedoch leiben
diese Dezogen auf das el der Ehe

In der Arbeitsgruppendiskussion wurde sehr eutlich, daß auch Clie Orientie-
1ung el »Ehe« nahezu zwangsläufig eın Wertungsgefälle n die Wahrneh-
(HUNgs Vo Lebensformen hineinträgt, das Gefahr Jauft, anderen als eıner VOeT-
bindlichen Zweierbeziehung ausgerichteten Lebensformen nıcht mehr gerecht FA

werden, auch WenNn diese nach dem Selbstzeugnis der In ihnen lebenden Men
schen In gegenseltiger Verantwortung üÜbernommen werden.

ufgrun der Tatsache, dafß unter den Gruppenteilnehmern viele Paare
die In eiıner mehr oder wenıger offenen, aber verbindlichen Zweierbeziehung 1E-
ben, verdeutlichten Wır dies eispie des »L Jreiers«: VWo dieser (meist mMiıt E1-
ne wechselnden Urıtten und 1Ur für eiıne acht) ım. gegenseltigen Finverständ-
nIS und mMıt »Offenen Karten« dem Urıtten gegenüber eingegangen WIr:  d, erschien
er UNS durchaus verantwortlich, trreiwillig und partnerschaftlich. |)Dem el
»Ehe« TEeIIlNC| ware el NUur schwer zuordenbar.

Als problematisc erweilist sich er Cie Tatsache, daß In den melsten
wartigen UÜberlegungen ZWAaT die Vielfalt der Lebensformen wahrgenommen und
nicht VOI vornherein abgewertet werden soll, da aber eINne thisch differenzierte
Beurteilung dieser Lebensformen sich dann wieder orlientiert eınem el  !  /
das eıner dieser | ebensformen entspricht.““ Z7u fragen Ist, ob 65 nicht möglich SeIN

23 Vgl Birkhölzer: »Ehe« 101-108

Oder, Im Falle Birkhölzers, der auch den Unterschied zwischen Fhe als el und g -
lebter L ebensform Fhe betont, mMıt ihr yverwechselt« werden kann.
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müßte, die Grundndrm des Doppelgebotes der Liebe®> n bezug auf eINe Theolo-
gie der Lebensformen :AN einer solchen Weise konkretisieren, dafß e]| niıcht
ine dieser Lebensformen oder hr Idealbild) ZIF el wird Züu fragen ware
alsp nach Kriıterien auf der Fbene mittlerer Konkretion, die jenseilts des Leitbildes
»Ehe« formuliert sind und damit der (gelebten) Fhe selbst TIUSC gegenüber treien
Kkönnen ohne daß ES aufgrun der Begrifflichkeit eıner Verwechslung ZWI-
schen el und gelebter Lebensform kommen könnte.

SCHWULE IHEOLOGIE DER LEBENSFORMEN

Im vorbereifenden Diskussionspapier der rheinischen Synode Ist OlfenDar AaNBE-
regt HrEe: Überlegungen VOIlT1 er appert der eben angefragte Weg g —
gangen worden: IC| die Ehe, sondern der Begriff der »Gemeinschaftsgerechtig-
keit« ird dort SEL el der Gestaltung Von Lebensformen:

»Gemeinschaftsgerechtigkeit« (zedaga/dikaiosyne) Ist en zentraler biblischer
Begriff. [ J)ie Bibel versteht darunter eINne aCc die (‚ottes Heilshandeln H-
sten Israels und dann der Völker und seiner S5dMzZeH Schöpfung beschreibt ott
andelt 5 da RT (Gemeinschaft stiftet und ihr gerecht: ird A Z verpflichtet
ott sich zunächst selber. Mit dieser allem menschlichen Handeln zuvorkommen:-
den Selbstverpflichtung lädt ott dann die Partnerinnen und Partner In dieser Cje<
meinschaft ihrerseits eIn, der geschenkten Gemeinschaft »gerecht:‘ werden. SO
verpflichtet sSIe 7Ur ‚Gemeinschaftsgerechtigkeit:«. ( (jottes Recht gestaltet
menschliches ec a menschliche Zusammenleben ekommt UrcC die VvVo  e
ott selbst gestifteten Lebensmöglichkeiten SeINE Maßstäbe und Normen.«26 er
Begriff der Gemeinschaftsgerechtigkeit verbinde Recht und Moral, 1e und (je-
setz.27 Unter dem Leitbegri der Gemeinschaftsgerechtigkeit werde deutlich
»(jottes ist auch im Feld der Sexualität ‚VWVeisung z/zum Leben:, die auf g —
meinschaftsgerechtes Verhalten zielt.« Zusammenfassung solcher VVeisung ZU
Leben SEe] das Doppelgebot der e [ )ieses »das Malfl$ für christliches LE
ben, Heschreibt eınen KOSMOS, der viele Möglichkeiten der Entscheidung zuläßt,

Wobe!l ich der Einfachheit halber einmal annehme, da dieses als Grundnorm des
Christlichen laubens ine wWweIlte Anerkennung findet. Zumindest n der gegenwartigen
sozialethischen Diskussion ist dies der Fall, auch WEelll) mMır selber nötig erscheint,
diese Grundnorm zumindest durch Iıne weltere erganzen, die ich mit yEr-
möglichung VO'T) Leben« bezeichnen leße

(Das Papier Ist unter http://www.ekir.de als download verfügbar).
»Diskussionspgpier« (1 996),
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IST Einladung und Ruf den weitgefalßten Rahmen MITt en erTiullen Dieses
begründet nicht die Fhe oder andere gesellschaftliche Einrichtungen S(ONMN-

dern e qualifiziert diese - S leitet dazu gesellschaftliche Strukturen und
menschliche Verhaltensweisen ihrem Charakter auTifzudecken oder N-

dern 28 Auch WenNnn die Kriterien der gemeinschaftsgerechten Gestaltung dann
wieder Bar nicht wWweIit VonNn denjenigen entfernt sind die anderen Texten AaUs-

gehend vVon dem el yEhe« entwickelt werden IST MIL diesem Ansatz Hei
der Gemeinschaftsgerechtigkeit doch EeINe Offnung der Wahrnehmung ET7-

reicht die für die Prinziplen ethischer Urteilsfindung Von Bedeutung IST IC
mehr CINE der vorfindlichen Lebensformen nämlich steht zumindest begriff
lich hesonderer Nähe #A{1 el sondern dieses macht EeuUu—C daß alle
Lebensformen als SITtuUalıve Ausgestaltungen nalogie und aption des eitbhil
des verstanden werden ussen Darüber hinaus IST der Begriff der (jemeinschafts-
gerechtigkeit den sozialen und gesellschaftlichen Dezug der jeweili-
gen Lebensform eINerseItsS und die Verantwortung der Gesellschaft für die VET-

schiedenen | ebensformen andererselts eutlic machen Gemeinschaftsge-
rechtigkei hedeutet dann Ja auch da eiIMNe Gesellschaft darauf efragen IST
WIE SI1E sich gegenüber den VOoOr'} der »Normalitäte«e der | ebensformen abweichen-
den rormen verhält dafß SIE den Menschen gerecht wird die solchen FOor:
29158 leben

hne diese UÜberlegungen Klapperts kennen, gelangten WIT der Arbeits-
gruppe Kriterien, die VOI1] dem edanken der Gemeinschaftsgerechtigkeit gar
nicht weit entfernt sind Zum Ausgangspunkt der UÜberlegungen wurde der
Gedanke den anderen oder die anderen) 7U nehmen In der theologischen
Reflexion sehe ich hierin eINe WENISET institutionenbezogene Realisierung des L I1e-
besgebotes die CISCTIE Erweiterung UrC| das Kriterlium »Ermöglichung
VoO Leben« einschlie(t Den oder die anderen Z7u nehmen bedeutet Inm/
ihnen Liebe egegnen, da ich SIE nicht vereinnahme sondern daß 516

MIt ihren eigeNen | ebenswünschen und Lebensmöglichkeiten der begegnung
Kaum en FS IST C146 begegnung, der ich versuche dem anderen ygerecht«

werden, WIE ich möchte daß IIr ygerecht« ird DIS Gedanke der S
meinschaftsgerechtigkeit kommt also auch hier z/u ITragen, und ich rfahre
daß ich Von ott st- und mMiIt eineln Lebenswünschen und möglichkeiten

bin, da kann die Erfahrung dieser göttlichen Gemeinschaftsge
rechtigkeit menn Verhalten dem anderen gegenüber wieder tutzen und
Orientıeren

28 »Diskussionspapler« (1 996) In ihrem Beschlufß hat ich die rheinische Synode diese
Orientierung der Gemeinschaftsgerechtigkeit leider nicht gemacht!
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olches Einander-in-seinen-Lebenswünschen-und-möglichkeiten-Ernstnehmen
bedeutet dann aber iImmer, nach gemeinsamen Gestaltungsmöglichkeiten
chen, die nicht In der Vorgabe HS nstiıtutionen aufgehen. IN ethisches Urteil
ıst hier dann Immer 1Ur n der eIse möglich, dafß adurch die Perspektive hier
also »Gemeinschaftsgerechtigkeit«, »Ermöglichung VO  z Leben«) vorgegeben, hei
der Beurteilung der gelebten Lebensform aber auch cehr auf die Selbst-
wahrnehmung der n hr lebenden ersonen geachtet ird Fın abschlielsendes
ethisches Urteil Ist letzlic [1UT diesen selbst möglich.“? [ )ies sSschlie reilich niıcht
QUS; dalß In dem Moment, eine Lebensform Öffentlich gelebt wird, ich mich
der argumentatıven Begründung der ethischen Verantwortbarkeit stellen muß

Gegenseitige erantwortlichkeit In einer bestimmten Lebensform wurde VOIT)]

UNS dann welter hbestimmt der Perspektive des Bundesschlusses: Der Bund
steht In eıner bleibenden pannung gerade WEl der biblische Bundesgedanke
mit INns piel kommt (der wiederum auf die Überlegungen ZUT Gemeinschaftsge-
rechtigkeit verweist). Einerseits ist er Vertrag, begründet Verläßlichkeit, aber ande-
rerselts hleibt ß Geheimnis und Geschenk: Fr ergibt sich ZUrTr rechten Zeıt, seINe
auer ıst aller vertraglichen Absicherung nicht garantiert.

DDer Bund wurde ZU Symbo! für die pannung zwischen Freiheit und Bın
dung br garantiert einerselts Geborgenheit und Sicherheit und st andererseits
seINES Fortbestandes willen darauf angewilesen, dafß die Beteiligten sich nicht In
alscher Sicherheit (der Institution) wiegen, sondern iIımmer wieder LICUE Perspekti-
ven miteinander entwickeln.

[Der Bundesgedanke erschien UuNns gerade eshalb als Kriterium, die
Vielfalt VOT] Lebensformen beurteilen, weil Bundesschlüsse auch nunktuell und
auf Zeıt möglich Seın können und dies niıcht [1UT aufgrun Vorn/ Scheitern ım Ver-
lauf der Zeit, sondern auch, weil der Bund ZUr Erreichung eINESs zeitlich befristeten
Zieles geschlossen wurde.

Eine Theologie der Lebensformen, die sich solchermaßen edanken der
Gemeinschaftsgerechtigkeit und des Bundesschlusses orientiert, kannn ethische
Urteile dann nicht ehr VOIlT] en für allema| gegebenen nstitutionen (»Ordnun-
gen«) her entwickeln. HS die Statik der Institution, sondern die Perspektive
ingender Gemeinscha und gelingenden L ebens werden ZUT Grundnorm christli-
chen andelns Anerkannt wird abei, dafß solches elingen eIinerselts Immer mit
den (biographisch verwurzelten) Lebensmöglichkeite und -wünschen der hetei-

Oder, n der Terminologie Birkhölzers Ist jede Lebensform als Lebens-
kompromiß verstehen, fn ber die Verantwortlichkeit seIner Ubernahme letzt-
lich []UT ich vor meıInem (Jewlssen eptscheiden‚ vgl Birkhölzer: »Ehe« 1997), Op2f.
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ligten Menschen zusammenhängt und andererseits Urc NEeUE Situationen IM-
InNerTr wieder In rage gestellt seınn kann. Glaube und Lebensgestaltung Aaus dem
Glauben heraus erhalten en dynamisches Flement, das sSIe efähigt, In veränder-
ten Kontexten nach MEUEN, adäquaten | ebensformen suchen. Sicherheit und
Geborgenhei finden die Glaubenden hier dann nicht In eıner (gottgewollten) In-
stitution, sondern In der offnung auf das Mitselrn Gottes, der ich In der (Ge:
sSschıchte der Menschheit iImmer wieder als derjenige erwiesen hat, der UNS Men
schen mMıt UNSEeTET] L ebenswünschen und -möglichkeiten gerecht werden will 30
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